
Warum ausgerechnet Naturwissenschaft an der Technik und nicht an
der Uni? Weil ich auf gar keinen Fall in den Lehrbetuf gedrängt wer
den wollte. Ich sage absichtlich so negativ "gedrängt", weil ich mich
sehr üb~r die mange!ri"deV~)fstellungsgabealler Erwachsenen geärgen
habe, die, nachdem ICh meme Interessen erklärt habe, sofon meinten:
..Na, dann wirst Du ja Lehrerin". Und genau das wollte ich mit Si
cherheit nicht werden, und ich begann also schon mit 16, 17 meinen
Yerwandten zu anrwonen, ich ginge später in die Industrie, obwohl
Ich damals noch keine Ahnung hatte, ob das nun eigentlich nur ein
schwammiges Fremdwon ist oder etwas zum Essen.

Nachdem ich bereits TU-NiÜllc
hatte der Entsehluß an einer te
chitektur zu studieren, kein·, b .
Ich habe Architektur angef:. nge
vielseitiges Fach ist. Das ins')e5c
Mathe-Studium auch an drsse
scheiten bin. Ich konnte nlich
spezifisches Fach verbeiJlen (
nem Interesse entspricht), ,laß
teressen verzichtet hätte.

Was mich rückblickend im Mar
hemmte war mein damaliger Fr
vor mir das gleiche Studium
mir nie zu, mit ihm zu konkurr:
ner Begabung überzeugter al; vo
D~ hat sich erst spät (zu spir)
wiesen.

Ich bemerkte, daß ich viel weniger technische Vor
kenntnisse hatte, als meine männlichen Kollegen.
Dazu kam noch, daß ich an meinen Fähigkeiten
zweifelte, Angst hatte, daß ich es nicht schaffe und
eher dazu neigte, aufzugeben.

Ich habe als Kind gerne Indianer gespielt und bin
auf Bäume gekletten, später habe ich populärwis
senschaftliche Bücher gelesen. Ich häne auch gerne
einen handwerklichen Beruf ergriffen, TiscWer
vielleicht.
Ich hatte Interesse für Chemie und Englisch, ich
wollte an der Technik anfangen (Chemie war mir
wichtiger als Englisch), hab mich dann aber doch
von der Männerdomäne Technik abschrecken las
sen. Ich studiene nun an der Uni und bemerkte
sehr bald: Das war nicht das, was ich wollte. Nach
zwei Semestern habe ich die Konsequenz gezogen
und an der TU mein Chemiesrudium begonnen.
Ich war anfangs ein biJlchen stolz darauf als Frau
an der Technik zu studieren - der Titel Diplom
ingenieur war eine verlockende Aussicht - hab
die Bewunderung meiner Mitmenschen genossen,
heute ist mir diese "Anerkennung" lästig!
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Die hohe Spezialisierung der technischen Fächer
hat die ungute Folge, daß der Blick für Zusam
menhänge verloren geht. Habe ich erst mal aus
Menschen ZufallsgröJlen gemacht und ihre Be
dürftnisse zu abhängigen Variablen, so läßt sich
mit beiden sehr schön und sehr abstrakt jonglie
ren. - Bei den Falklands "werfen die Engländer
w,.i.tprp.doon M::ann in.rJi~ <;C-hl-:.rht"
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Die Objektivität der Wissenschaft wird von vielen
Seiten in Frage gestellt: aus frauenspezifIscher
Sicht ergeben sich zwei Angriffspunkte: Einerseits,
die Tatsache, daß Frauen arn Zustandekommen
von wissenschaftlichen Ergebnissen und von For
schungsmethoden nicht beteiligt waren, und an
deretseits, daß die Frau als Objekt in der wissen
schaftlichen Forschung nicht genügend berück
sichtigt wurde und wird.
Da die traditionelle Wissenschaft nur mit ihren
,;objektiven" Methoden beweisbare Phänomene
untersucht, ist sie insofern einseitig, als sie mit ih
ren Methoden nicht Erfaßbare unberücksichtigt
läßt und daher zu Fehlinterpretationen kommen
muß.
So muß die herkömmliche, wissenschaftliche For
schung erkennen, daß ihre "objektiven" Mittel
nicht zur Erklärung geschlechtsunterschiedlicher
Phänomene im menschlichen Leben austeichen.
(Die Sozialisation wurde nicht berücksichtigt,. da
sie mit ihren Methoden nicht beweis- und bewett
bar ist).
Insofern stellen wir auch den Einwand von Techni
kern in Frage, geschlechrsspezifIsche Unterschiede
in ihrer Arbeit zu machen, sei nicht relevant:
Denn Technik sollte nicht nur der Anwendung
von naturwissenschaftlichen Ergebnissen für ein
seitige Interessen sein, sondern für alle Menschen,
d.h. auch für die, die bis jetzt nicht mitgeredet,
mitbestimmt haben, nämlich den Frauen, von
Nutzen sein. Daraus ergibt sich auch die Forde
rung nach größerer Offenheit der Wissenschaftler
gegenüber anderen Fachbereichen, diesen in Form
von verstärkter Zusammenarbeit auch volle Aner
kennung zu leisten. Es wird dafür wohl notwendig
sein, interdisziplinäte Gespräche zu führen.
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Ich versuche einen Weg zu frnden zwischen Anpassung und Akzeptie
ren der Inhalte, um nicht an den ganzen Srudienordnungszwängen zu
scheitern und trotzdem noch meinen eigenen Ideen und EmpfIndun
gen nachzuspüren. In diesem Sinne will ich auch im Srudium über
den reinen Fachhorizont hinausdenken, über die gesellschaftlichen
Zusammenhänge, in denen ich als Srudent und später im Büro arbei
ten werde. Ich fInde es ein besonders schlimmes Problem unserer Zeit,
daß das Leben in BerufsweIt, Privatleben und politisches Geschehen
eingeteilt wird, und diese Bereiche zuwenig voneinander wissen.
Vielleicht ko=t durch das ErziehungszieI meiner Eltern (als Frau bist
du für Haus und Familie zuständig!) bei mir im Srudium jetzt der
Wunsch auf, Wege und Möglichkeiten zu fmden, diese Bereiche zu
verbinden.
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alle Schwierigkeiten und Probleme (z.B. mangelndes Selbstbewußt- nis auf, auch etwas Einfluß zu nehmen, auf das,
sein) lassen sich individuell lösen, aber andererseirs kann ich auch was mit uns geschieht.
nicht alle meine Schwierigkeiten auf meine "weibliche Sozialisation"
schieben.
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Da ich gegen Zwangsbeglückung bin (und nie
mandem brutal vor Augen führen möchte, daß er
unterdrückt wird) sehe ich unsere Arbeit symbo
lisch in Form eines Straßenkrämers: Wir gehen mit
unserem bunten Bauchladen vorbei, scheppern,
machen ein bißchen Lärm und die Personen, die es
interessien, können herkommen, sich alles an
schauen und wenn sie wollen, auch mitmachen.
Damit uns möglichst viele hören und sehen, ma
chen wir Büchenische, malen Plakate, schreiben
Artikel, lassen uns interviewen, diskutieren und
möchten noch Vonräge organisieren und Ausstel
lunge!).
Damit unser Bauchladen auch möglichst bunt ist,
veranstalten wir Frauentreffen, Arbeitskreise, in
terviewen Leute zu unseren Themen, richten eine
Bibliothek mit kritischen Büchern ein, fahren zu
Selbsterfahrungsseminaren.

Außerdem ist damit das Frauenreferat offener für
neue Frauen und neue Ansichten und die Arbeit
verselbständigt sich nicht so leicht.
Ich finde, das Frauenreferat macht eher Basisarbeit
statt langweiliger Gremienarbeit, phantasievolle
Aktionen sratt unendlichen Diskussionen (wie ich
das aus anderer politischer Arbeit gewohnt bin).
Ich sehe hier die Möglichkeit, jetzt schon einen
Schritt in Richtung meiner Zukunfrsutopie von ei
ner hertschafrsfreien Gesellschaft zu tun.

(Bnmo Kreisky)

Probleme, die uns gemeinsam sind, trauen wir uns eher ins öffentliche
Bewußtsein zu rücken. Unsere offene Arbeirsweise bedingt viel Grup
pendynamik und manchmal Geduld bis es zu einem Konsens kommt,
verhinden aber die Vorrangstellung einer einzelnen und kommt da
mit meiner Vorstellung von Gleichberechtigung näher.

1Jo"o~,.~, A!f tkdeltf: ?
Ich will nicht die gleichberechtigte Umveneilung des Patriarchalischen Misrs.
Außerdem muß das Verschweigen weiblicher lei-
stungen in Naturwissenschaft und Technik - sei
es mit Absicht oder aus unbewußtem patriarchalj-
schen Machranspruch - beender werden.

WAS WIR ÄNDERN WOLLEN??!!??
Erstens uns selbst! Allein das Durchbesprechen
von eigenen Voruneilen und Rollenklischees läßt
diese abbröckeln.
Zweitens die Umwelt, und damit auch die "Um
menschen", denn die Gründe unserer oft negati
ven Erfahrung liegen außerhalb unserer Gruppe,
und dorr müssen wir etwas dagegen run.
Hauptziel dabei: viel mehr Toleranz in allen Berei
chen, weniger Gedankenlosigkeit, mehr Enrfal
tungsmöglichkeiten für alle Menschen (auch Män
ner hätten eine Menge zu gewinnen, ließen sie
doch diese Chance nicht spurlos an sich vorüberge
hen!)!

Vielleicht müssen wir auch einmal sagen, daß im
Frauenreferat auch fachspeziflsche Arbeit geleistet
wird, denn manche Probleme sind in den drei
Fachgruppen (Narurwissenschaften, Technische
Fächer und Bauwesen) doch sehr unterschiedlich.

/Je, ri"lla ßir ~
~1tferfli~

z

N~~V~ ~derlVeit.!J.e;l ~ trMf./:
"Jegliche Emanzipation nützt der Gesamtemanzipation ,

. also je mehr Frauenemanzipation es gibt, desto mehr
Emanzipation gibt es in der Gesellschaft, weil die
gnmdsätz liche Geisteshaltung für Intoler anz nicht
mehr da ist.
Wer in der Minderheit ist, muß
eben lauter schreien als die an:
deren. Ruhe und Besonnenheit
können sich nur die leisten,die
schon in Sicherheit sitzen "
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Hochfliegende Träume sind mir notz miserabler
Berufsaussichten geblieben. So will ich mit mehte
ren Leuten ein Büro aufmachen (ohne Chef
Angestellten-Hierarchie, mit gleichen Verdienst
für alle) und dies auch noch mit einem "Familien
leben" (ohne Heirat) kombinieren.
Besonders Wohnbau und Stadtplanung interessie
ten mich dabei und ich will vor allem mit den Be-i
noffenen (besonders Frauen) zu tun haben.

Ich möchte gerne interdisziplinär arbeiten, also die
Naturwissenschaften ein bißchen meht an das le
ben der Menschen zu bringen, erwas vom elitären
"Selbstverständnisroß" der Akademiker herunter
steigen, für Umweltschutz erwas tun, an alternati
ven Technologien arbeiten (wobei ich aber nicht
als harmloser Aussteiger auf ein Abstellgleis ma
növrien werden möchte).
Konkret: an der Enrwicklung neuer Verfahten in
der Industrie arbeiten, Vorträge halten, vielleicht
auch kritisch publizieren, wieder einmal eine Zeit
lang an der Hochschule arbeiten.
Ich wäre sogar Optimist, wäre ich ein Mann. Als
Frau sehe ich allerdings noch einige lästige Stein
ehen von Zentnergröße an meinen Füßen hängen,
und ich brauche eine gute Kondition, um mich
notzdem zu bewegen.

':;-4Jff~~ ~Ol-
Ich merke, daß ich erst in gemeinsamen Gesprächen mit Frauen, de
nen es ähnlich "ergeht an der männerdominienen Technik wie mir",
herausfinde wie. meine eil!ene. !;e.lh5t-dc;finierte Rolle amsieht. Nicht

8 Stunden Beruf und dann noch Haushalt 
NEIN DANKE!!!
Ich will mich nicht entscheiden müssen zwischen
Kind und Karriere. Ich werde den Beruf sicher
nichr so wichtig nehmen, daß ich mich der gängi
gen Praxis von Ellbogenverhalten und "Geschlei
me" unterwerfen werde, um mit den zusätzlichen
Schwierigkeiten als Frau in einem männerharten
Konkurrenzkampf fenig zu werden.
Ich möchte die Trennung in Frauenarbeit (Kinder,
Haushalt) und Männerarbeit, (und die damit ver
bundene Wenschätzung) aufheben. Die Tren
nung in profitorientiene Arbeit im öffentlichen
Bereich und kostenlose Arbeit im privaten Bereich.
Ich möchte nicht den einfachen Rollentausch son
dern, daß Männer auch diese Aufhebung wün
schen. Ich möchte meht Gemeinsamkeit zwischen
Menschen verwirklichen, weil ich glaube, daß die
Doppelbelastung von Beruf und Haushalt in der
~erkömmlichen Kleinfamilie nicht zu beseitigen
1st.

Ab einem gewissen Punkt wurde mir mein Ver
hältnis zu anderen Menschen und zur Umwelt im
mer durchschaubarer, unzuvermutete Zusammen
hänge kamen ans Tageslicht.
Ob dieser Erkenntnisprozess nun mit Zorn oder
Humor begleitet war, es war nicht meht ausrei
chend, nur im kleinen Kreis unsere Erfahtungen
rlnrrh"711h-:nr....rhpn ~ [,..,..,., ,-J.,"".rt ..inp....n,.1 ... R ...,.l;;,r+~
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